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Der Autor


Ich bin Tino, in Meißen 1984 geboren und lebe im wunderschönen Sachsenland. Mein Hobby zu schreiben, kam erst 2022 auf. Irgendetwas in mir drängte danach, erschaffen zu werden. Eine Welt, die hinaus wollte – doch es fehlte mir der Mut. Dann kam mir dieses Zitat in den Sinn:


»Wenn du nicht kämpfst, kannst du nicht gewinnen!«


– Eren Jäger , Attack on Titan


So startete ich meinen Weg als Autor.


Ich wollte verstehen, wie es ist, Welten zu erschaffen – mit all ihren Facetten, Gefühlen und Abenteuern.


So entstand Final SwordImpact.


Eine Reise, die noch lange nicht zu Ende ist.
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Ich lerne. Ich wachse.


Und ich nehme dich als Leser mit auf diesen Weg.


Erlebe meine Entwicklung.


Fühle die Leidenschaft – und verliere dich in dieser Geschichte …










Triggerwarnung


Diese Geschichte ist nicht nur ein Abenteuer – sie zeigt auch die dunkleren Seiten von Verlust, Entscheidungen und Macht. In Final SwordImpact werden Gewalt, Tod und emotionale Grenzsituationen thematisiert.


Figuren geraten in ausweglose Lagen, erleben Schmerz, Opfer und tiefe innere Konflikte. Freundschaft und Hoffnung spielen eine wichtige Rolle – doch nicht jede Entscheidung endet gut.


Einige Szenen können intensiv oder belastend wirken, insbesondere wenn es um Leid, Abschied oder psychischen Druck geht.


Bitte lies dieses Werk achtsam, wenn dich solche Themen sensibel berühren.





Empfohlen ab 16 Jahren.
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Prolog




»Bitte kommt, ihr fremden Ritter.«


Zwei Gestalten betreten eine kreisrunde Schotterfläche. Sanfter Wind streicht darüber hinweg und wirbelt feinen Staub in kleinen Spiralen auf, welche rege über den weiten Platz huschen. Ein alter Gelehrter und seine Schülerin schreiten zur Mitte der Fläche und bleiben stehen.


Sie wenden sich zueinander und nicken sich stumm zu. Dann beginnt die junge Frau Magie zu wirken. Sie hebt ihre Arme, hält sie waagerecht vor sich, die geöffneten Handflächen in Richtung des Gelehrten gerichtet. Knisternd und seicht weiß leuchtend bündelt sich langsam Magie unter den zwei Magiern.


»Sobald ich dir das Zeichen gebe, startest du!«


Mit einem leichten Schweißfilm auf der Stirn und schwerem Atem spricht er diese Worte. Der Blick des alten Gelehrten ist fokussiert. Er hebt seinen Holzstab, dessen Spitze sichelförmig gebogen ist. Eine bläulich schimmernde Kugel schwebt zentriert in der Öffnung. Die Schülerin steht ihm unmittelbar gegenüber. Der seichte Wind spielt mit ihrem schwarzen Zopf. Hinter den Gläsern ihrer Brille leuchten zwei violette Augen voller Entschlossenheit.


Konzentriert nickt sie und antwortet sicher hinter ihren erhobenen Händen:


»Sehr wohl, Mentor.«


Der Gelehrte umklammert seinen Stab fester. Nun nickt er ihr zu und hebt seinen Stab gen Himmel, während er seinerseits Magie kanalisiert. Unter seinen Füßen sammelt sich leuchtend weiße Energie, begleitet von heftigem Getöse. Sein weißer Umhang flattert wild umher, doch das peitschende Geräusch des Stoffes verliert sich im Getöse des Windes. Langsam senkt er seinen Stab in Richtung der jungen Frau. Die magische Kraft unter ihm, scheint außer Kontrolle zu geraten. Der Prozess baut sich schnell auf.


»Sina! Jetzt!«


Sie nickt ihm zu. Im selben Atemzug senkt sie ihre ausgestreckten Arme, greift blitzschnell hinter sich und zieht eine rote Lanze hervor.


Der gewaltige Strom an magischer Kraft lässt ihren Zopf wild peitschen. Selbst ihre Waschbärohren flattern heftig im Wind. Sie hält die Lanze fest in ihren Händen und zwinkert kurz – ihre Augen glühen nun rot. Mit zusammengepressten Augenbrauen und gefletschten Zähnen, erzeugt sie ein magisches Feld um sich. Ihre Aura lodert rötlich um sie auf. Ein enormes Summen, ähnlich dem eines Trafohauses, ertönt und wird schnell lauter. Der Gelehrte setzt mühevoll ein Bein zurück. Die enorme magische Energie beider, macht es fast unmöglich einen festen Stand zu bekommen.


Fast schreiend ruft Sina:


»Mentor ich berühre jetzt die Kugel ihres Stabes.«


»Jawohl. Ich bin bereit!«, ächzt der Gelehrte.


Sachte trifft die Klinge der Lanze auf die Kugel. Die unter dem Gelehrten gesammelte Magie bündelt sich und schießt zur Spitze seines Stabes empor. Weiße Energieschwaden, heftige Windböen und Staub, werden wie von einem Tornado in das Zentrum der Kugel gesogen. Sinas Magie lenkt diesen Tornado der Elemente und kanalisiert ihn in einer rötlich schimmernden Hülle. Plötzlich entlädt sich eine gewaltige Reaktion in der Kugel des Stabes. Ein enormer Knall erschüttert den Platz. Sina kneift im Schreck ihre Augen zu. Der Gelehrte presst vor Anstrengung die Augenbrauen immer fester zusammen. Er hat Mühe den Stab zu halten. Sein Griff wird zunehmend fester. Das Knirschen seiner Gelenke verliert sich im Rauschen des Magieflusses. Mit letzter Kraft führt er den Stab mühevoll von Sinas Lanze fort und richtet ihn schwer schnaufend zurück gen Himmel. Der Magiefluss unter ihm bricht abrupt ab. Er zieht sich in die Kugel zurück, die nun grell aufleuchtet. Ein Blitz zuckt daraus hervor, gefolgt von einem markerschütternden Donnerschlag.


Die Umgebung kommt zur Ruhe. Der Wind legt sich und weicht einer sanften Brise. Doch der Himmel verdunkelt sich, und über der Stadt öffnet sich eine Art Portal – schwarz, violett schimmernd.


Die Menschen heben den Blick. Sie sehen das Leuchten über der Magieakademie. Stumm legen sie die Handflächen auf die Brust und beginnen zu beten. Sie scheinen keinerlei Angst zu haben.


Der Gelehrte schaut nach oben. Ein Schweißtropfen rinnt ihm ins linke Auge, das er kurz zusammenkneift. Sein Blick wandert zu Sina, welche bewusstlos am Boden liegt. Sein rechter Mundwinkel hebt sich.


Er spricht, beinahe wie in Erleichterung:


»Das hast du gut gemacht meine Schülerin.«


Nun schaut er wieder gen Himmel und fährt fort:


»Wir, die wir hier sind, wissen nicht, wie viel Zeit uns noch bleibt. Magie des Augenblicks, dank dir sind wir jenseits von Raum und Zeit. Nichts darin kennt einen Anfang oder gar ein Ende. Unsere Welt steht am Abgrund. Darum bitte ich Euch, die ihr die Stärksten seid, die ihr die Kühnsten und Tapfersten seid – Erscheinet, hier in dieser, unserer Welt.«


In diesem Moment schließt sich augenblicklich das Portal. Der Himmel hellt sich wieder auf. Der Gelehrte sackt auf die Knie. Ritter eilen herbei und stützen ihn. Auch der König trifft ein. Er kniet sich vor den Gelehrten.


»Ochsforth? Habt ihr beide es geschafft? Geht es dir gut?«


Ochsforths Blick gleitet zu Sina, die gerade sachte auf den Rücken gedreht wird. Sie wirkt unverletzt und scheint nur bewusstlos zu sein. Sanitäter kümmern sich um sie. Sie legen Sina auf eine Stofftrage.


»Das wird uns die Zeit zeigen.«, antwortet Ochsforth schwach.


Daraufhin wendet er seinen Blick dem König zu. Dieser legt vertraut seine Hand auf die Schulter des Gelehrten und spricht weiter:


»Ich hoffe, wir werden schnell das Ergebnis sehen. Unseren Verbündeten in Alfteraum geht es zunehmend schlechter. Die Elfen kämpfen gegen die Zeit. Layla muss gerettet werden. Die Prinzessin ist in großer Gefahr.«


Ochsforth hebt seine linke Hand und legt sie freundschaftlich auf die des Königs, welche noch immer auf seiner Schulter ruht.


»Wir haben unser Möglichstes getan, Albert.«


Dieser presst besorgt die Lippen zusammen. Er nickt Ochsforth verständnisvoll und dankend zu. König Albert steht auf und gibt Anweisung, Sina und Ochsforth bestmöglich zu versorgen.


Als sich der Trubel gelegt hat, tritt der König in die Mitte des Platzes. Er stemmt seine Arme in die Hüften und schaut zum Himmel hinauf. Die Sonne blendet ihn, sodass er seine Augen leicht zusammenkneifen muss. Ein sanfter Seufzer entweicht ihm. Dann nickt er mehrfach sachte mit dem Kopf, als wolle er sich selbst Mut zusprechen.


Dann spricht er zu sich:


»Bitte kommt, ihr fremden Ritter. Wir benötigen dringend eure Hilfe. Es ist schon fast zu spät. Die andere Welt ist unsere letzte Hoffnung. Hoffentlich warst du erfolgreich, alter Magier.«
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»Nicolas! Endlich bist du da!«


Draußen tobt das schlechte Wetter, und der Regen prasselt unaufhörlich gegen die großen Fenster, als wolle er das drückende Arbeitsklima im Raum durchbrechen. Ich blicke auf die triste Welt außerhalb meines Großraumbüros. Auf dem Monitor vor mir ist eine Tabelle geöffnet, die noch heute fertig werden muss. Genervt und ausgelaugt vom Tag stütze ich meinen linken Ellenbogen auf den Tisch und reibe mir die Stirn. Mein Chef, welcher gerade vorbeigeht und mir einen kalten wartenden Blick zuwirft, verstärkt das Gefühl des ohnehin schon misslungenen Tages. Mein Arm trägt nun den Kopf, die Faust unterm Kinn. Mein Blick bleibt kurz auf dem Pappbecher mit Kantinenkaffee hängen, welcher rechts neben meiner Tastatur steht. Er ist längst kalt und noch immer bin ich müde von der vergangenen Nacht in der ich keine Ruhe fand. Der Geruch von kaltem Kaffee hängt ohnehin im ganzen Büro. Ich arbeite in Dresden, in Deutschland. An sich eine sehr schöne Stadt, reich an Sehenswürdigkeiten und Möglichkeiten Neues zu entdecken. Doch ich bin kein Mensch der viel Trubel um sich herum braucht. Daher lebe ich allein in einem Hochhaus, in einer kleinen Wohnung in Prohlis, einem Stadtteil von Dresden.


Mein Name ist Nicolas Hashimoto. Ich bin Auszubildender, 19 Jahre alt und an sich ganz normal und unspektakulär. Ich habe kurzes schwarzes Haar und blaugrüne Augen. Meist trage ich legere Kleidung, die angenehm auf der Haut zu tragen ist.


Es ist bereits zwanzig nach sechs. Mein Blick schweift immer wieder zur Uhr. Gleich habe ich es geschafft. Mein Bürokomplex liegt auf der anderen Seite der Elbe, gut eine halbe Stunde von meiner Wohnung entfernt. Ich muss mich beeilen, heute möchte ich Essen bestellen und unbedingt mein Lieblings-Fantasy-Action-MMORPG spielen. Um 20 Uhr erscheint ein neues Versionsupdate mit neuen Charakteren.


Ich kann es kaum erwarten. Neue Fünf-Sterne Charaktere und ihre Waffen dazu – großartig, denke ich.


Bei diesem Update möchte ich unbedingt eine gewisse Dame ziehen. Schließlich habe ich Nächte damit verbracht, Value Crystals zu sammeln. Diese Kristalle fungieren wie eine Art Währung für Charakter. Bin gespannt, ob es sich lohnen wird.


Jetzt aber: ENTER drücken, PC in den Nachtmodus versetzen, Tasche unter dem Schreibtisch schnappen und ab zum Fahrstuhl.


»Tschüss zusammen!«


Eilig laufe ich los – und da, ja da ist sie wieder: Natalie aus der Nachbarabteilung. Anfang dreißig, mit langen blonden Haaren, silbrig glänzenden Augen und einer Figur, der einfach nichts fehlt. Lange, glatte Beine, dazu Minirock und weiße Bluse: ein absolut sexy Hinkucker.


So eine wunderschöne Frau, denke ich mir mal wieder.


Die Wärme steigt mir ins Gesicht, während ich an ihr vorbeigehe. Ihr Blick kreuzt den meinen. Mit mit einem zweideutigen Lächeln zwinkert sie mir zu. Verlegen senke ich den Kopf und renne prompt gegen einen Infobanner. Natürlich stürze ich lautstark. Die Klapptafel liegt neben mir, während ich mich hastig wieder aufraffe. Natalie kommt herbei, beugt sich vor und fragt kichernd, ob alles in Ordnung sei. Ich halte mir den Kopf und stammle:


»Ähm ja, Entschuldigung.«


Sie hilft mir hoch, ich entschuldige mich erneut. Grinsend antwortet sie:


»Kein Problem, Kleiner. Pass lieber auf, wo du hinläufst.«


Mir brennen die Wangen und ich finde keine Antwort.


Noch peinlicher geht es nicht. Ich muss hier schnell weg, diese Frau ist einfach zu verführerisch.


Ich bedanke mich, lächle unsicher und gehe rasch weiter in Richtung des Fahrstuhls. Sie lächelt mir nach, winkt noch kurz und geht anschließend ihren Weg weiter. Angekommen am Fahrstuhl, husche ich schnell hinein, als die Türen sich öffnen.


Puuh. Das kann ich niemandem erzählen. Schon gar nicht Vanessa.


Bei diesem Gedanken huscht mir ein Grinsen über die Lippen. Es ist eher lächerlicher Natur.


Unten angekommen, trete ich durch die große Glastür ins Freie. Sofort klatscht mir der Regen ins Gesicht. Ich kneife die Augen zusammen, während ich die linke Hand schützend vor meine Stirn halte. Der Wind ist stark und so habe ich Glück, dass die Straßenbahn gerade ankommt. Ich renne zur Haltestelle und springe hinein. Die Bahn ist heute trotz des Wetters erstaunlich leer. Draußen peitscht der Regen, der Wind treibt abgerissene Blätter über den Asphalt. Radfahrer und Fußgänger trotzen dem Wetter. Irgendwie habe ich Mitleid mit ihnen. Beim Umsteigen kann ich nur ansatzweise erahnen, wie es ihnen ergeht. Kurz vor meiner Station erkenne ich bereits das Hochhaus mit seinen grünen Akzenten. Am Jacob-Winter-Platz steige ich aus, renne die wenigen Meter bis zum Eingang und bin schon wieder nass im Gesicht. Ich öffne die Tür und wische mir kurz mit der Handfläche übers Gesicht. Es hilft zwar nicht viel aber so kann ich besser den Briefkasten prüfen – leer – und laufe dann zum Fahrstuhl. Auf Etage 12 treffe ich im Flur Frau Müller.


»Guten Abend, Frau Müller.«


»Hallo Nicolas. Einen schönen Feierabend! Du hast sicher Hunger? Iss heute ordentlich«, antwortet sie, als ob sie irgendetwas wissen würde.


»Ja, Frau Müller, das werde ich.«


Lächelnd erwidert sie:


»Gut, gut. Ihr macht das schon.«


Ihr? Komisch. Denke ich verwundert.


Ich laufe weiter und stehe nun endlich vor meiner Tür. Ich flüstere:


»Was für ein Tag … und diese nassen Büroklamotten nerven nur. Aber jetzt: zocken und Pizza.«


Als ich gerade aufschließen möchte, schießt die Tür nach innen auf.


»Nicolas! Endlich bist du da!«


Meine kleine Schwester fällt mir um den Hals, sodass ich fast umfalle.


»He! Nicht so stürmisch, Maria, lass mich doch erst einmal reinkommen.«


Jetzt verstehe ich Frau Müller.


»Oh, ja. Natürlich, sorry. Ich habe mich nur so gefreut!«, entschuldigt sich die Kurze und tritt zurück.


Endlich daheim. Maria hat sogar gekocht. Eigentlich wollte ich Pizza bestellen und zocken, aber so ist es auch schön.


»Wie war dein Tag, Brüderchen? Du bist ja ganz nass. Deine Haare sehen schrecklich aus.«


»Ziemlich lang und stressig. Es regnet, da werden Haare nun mal nass. Ich bin froh, endlich ein paar Tage frei zu haben.«


»Trockne dich ab, sonst wirst du krank. Du hast schließlich frei!«, ermahnt sie mich.


»Jawohl, Schwesterchen. Wir können ja morgen was unternehmen«, schlage ich vor, während ich ins Bad gehe, um mir ein Handtuch zu holen.


»Oh ja, lass uns Mama besuchen!«


Maria folgt mir ins Bad.


»Das geht doch nicht, Maria. Mutter ist auf Geschäftsreise«, erkläre ich, während ich mir das Haar trockenreibe.


»Aber ich möchte sie so gern wiedersehen. Frau Meyer nervt nur«, antwortet Maria schnaufend und verschränkt die Arme vor der Brust.


»Sei froh, dass du Frau Meyer hast. Sie kümmert sich um dich und das Haus«, entgegne ich nachsichtig und streiche ihr über den Kopf.


Sie lächelt kurz besänftigt und läuft anschließend in Richtung Küche.


Maria ist 14, ein tolles, schlaues Mädchen. Ihre kurzen blonden Haare hat sie von Mutter. Die grünen Augen von Vater. Sie trägt Jeans, sowie ein dazu passendes weißes T-Shirt. Seitlich am Kopf hat sie einige Haarsträhnen abgebunden, was ihren reiferen Eindruck noch verstärkt. Sie lebt mit Mutter, mehr oder weniger, in einer Villa in Meißen. Mutter arbeitet in einem großen Unternehmen und ist viel im Ausland. So lernte sie auch Vater kennen, einen gebürtigen Japaner aus Tokio. Von ihm habe ich meine schwarzen Haare geerbt. Leider ist er bei einem Unfall verstorben. Da auch er in einem großen Unternehmen in leitender Position tätig war, blieb uns ein hohes Vermögen, welches mich jedoch wenig interessiert. Vater war uns wichtig, daher versuche ich mindestens einmal im Jahr nach Tokio zu reisen, um sein Grab zu besuchen.


»Brüderchen, ich habe Nudeln gekocht.«


»Toll, aber sag mal: Wie bist du eigentlich hierhergekommen?«


Ich blicke ernst in Richtung Küche, auch wenn ich Maria nicht sehe, und hänge nebenbei das Handtuch auf den Heizkörper im Bad zum Trocknen auf.


Maria zuckt am Herd zusammen.


»Ähm, naja. Ich bin allein mit dem Bus und der Bahn gefahren.«


»Was? Weiß Frau Meyer überhaupt Bescheid?«, frage ich streng, während ich aus dem Bad komme und eine Augenbraue hebe.


Sie zieht den Kopf ein und dreht sich mit glasigen Augen zu mir.


Dann rechtfertigt sie sich:


»Ich wollte dich unbedingt wiedersehen, weil Mama nicht da ist. Ich komme nie zu dir, weil Frau Meyer kein Auto fährt, und außerdem bin ich kein kleines Kind mehr!«


Oh man, dieses Mädel, denke ich kopfschüttelnd.


»Ich rufe gleich bei Frau Meyer an, bevor sie noch die Polizei verständigt.«


Ich ziehe mein Handy aus der Hosentasche und wähle.


»Frau Meyer? Ja, hier ist Nicolas. Genau, Maria ist bei mir, keine Sorge. Nein, kein Problem, sie bleibt erst einmal hier. Sonntag bringe ich sie zurück. Ja, gern und danke für ihr Verständnis. Ich möchte mich für ihr Verhalten entschuldigen. Einen schönen Abend.«


Marias große, grüne Augen strahlen wie eine Supernova.


»Danke, Brüderchen!«


Sie stürmt auf mich zu, doch anstatt einer Umarmung bekommt sie eine sanfte Kopfnuss von mir.


»Aua! Das war gemein«, beschwert sie sich meckernd mit beiden Händen auf dem Kopf.


Ich stelle mich vor sie und schaue sie mit einem warmen Blick an.


»Mensch Maria! Du kannst froh sein, dass Mutter noch nicht informiert wurde. Hast du mal darüber nachgedacht, was dann los gewesen wäre? Und denk mal dran, was unterwegs hätte passieren können. Hach Schwester, und nun darfst du noch bis Sonntag bei mir bleiben.«


Ich zwinkere ihr zu und lächle. Sie freut sich wahnsinnig darüber, und dieser Ausdruck ist so niedlich, dass ich ihren großen Hundeaugen ohnehin nicht böse sein könnte.


»Komm Maria, wir essen jetzt erst einmal deine tollen Nudeln! Meine Haare sind nun trocken genug.«


»Oh ja! Sonst werden sie noch kalt.«


Der Abend vergeht mit Mensch ärgere dich nicht wie im Flug. Es macht richtig Spaß, mit ihr zusammen zu sein. Da fehlt mir nicht einmal mein geliebtes MMORPG, Final SwordImpact.


»So, jetzt geht’s ab unter die Dusche und dann hauen wir uns hin, Kurze.«


»Oh ja, ich zuerst! Ich bin ja das Mädchen.«


»Na, dann ab mit dir. Deine Schlafsachen liegen hier im Schrank«, sage ich, während ich ins Schlafzimmer gehe und ihre Sachen heraushole.


Zum Glück hatte Mutter mir einst geraten:


»Leg immer etwas für Maria zur Seite bei dir, falls sie plötzlich vor der Tür steht.«


Ihr lächelndes Gesicht damals hatte verraten, dass sie uns einfach zu gut kennt.


Maria duscht und singt dabei vor sich hin. Ich schaue währenddessen aufs Handy und bemerke, dass Vanessa mich angerufen hat. Sie ist seit dem Kindergarten meine beste Freundin und achtzehn Jahre alt.


Mmh, wer weiß, was sie wollte. Ich schreibe ihr mal.


Nachdem ich Vanessa per WhatsApp gefragt habe, was los war, und noch einige andere Nachrichten beantwortet habe, ist Maria fertig.


»Nun darfst du, großer Bruder«, sagt sie und kommt nur in ein Handtuch gehüllt aus dem Bad.


»Danke Schwesterchen.«


Im Vorbeigehen streichle ich ihr über den Kopf.


»Trockne dich gut ab. Deine Haare sind noch ganz nass. Deine Schlafsachen liegen auf meinem Bett.«


»Ja, ja. Ich bin doch noch nicht fertig«, antwortet sie leicht genervt und geht ins Schlafzimmer.


Ich betrete das Bad, ziehe mich aus und gehe unter die Dusche. Ich genieße den warmen Wasserstrahl auf meiner Haut, lehne meinen Kopf gegen die Fliesen und massiere meine linke Schulter mit der rechten Hand. Währenddessen kommen mir verschiedene Gedanken.


Heute ist Freitag. Mmh, morgen werden wir mal wieder in den Zoo gehen und Eis essen. Mal sehen, was wir abends machen. Für Sonntag muss ich noch schauen, welche Bahn fährt, damit ich Maria wieder heimbringen kann.


Es dauert etwas, bis ich gut aufgewärmt bin und meine Muskulatur sich etwas entspannt hat. Nachdem ich fertig bin mit Duschen, putze ich die Zähne, ziehe Boxershorts und ein T-Shirt an, greife mein Smartphone und verlasse das Bad.


Maria scheint schon zu schlafen.


Leise öffne ich die Tür zum Schlafzimmer. Maria liegt quer in meinem Bett und schnarcht friedlich.


Na toll. Die Kurze hat mein ganzes Bett in Beschlag genommen, denke ich schmunzelnd.


Ich ziehe mich zurück, schließe leise die Tür hinter mir und gehe ins Wohnzimmer. Auf der Couch lasse ich mich total erschöpft nieder. Der Tag ist vorbei, und ich bin endgültig am Ende. Ein letzter Blick aufs Smartphone, welches ich noch in der Hand halte. Dann lege ich es auf den Couchtisch vor mir, haue mich hin und schlafe sofort ein.


Nach einiger Zeit vibriert das Smartphone auf dem Tisch heftig. Das schrille Geräusch weckt mich.


»Was? Wo?«


Das Handy vibriert immer noch, und mich hat´s von der Couch gehauen. Zwischen Tisch und Couch greife ich nach oben, um an das Handy zu kommen. Ich liege auf dem Rücken am Boden und halte das grell leuchtende Ding über mir.


»Videocall, Vanessa? Wie spät ist es denn? Super, 23:39 Uhr!«


Verwirrt wische ich übers Display und nehme ab.


»Hallo Vanessa, was gibt es denn? Hast du mal auf die Uhr geschaut?«


Ihre Stimme klingt sanft und etwas verlegen.


»Hallo Nick. Oh, entschuldige bitte. Ich bin in Final SwordImpact. Wo steckst du denn?«


»Ich habe geschlafen. Maria hat sich heute zuhause aus dem Staub gemacht und ist nun bei mir«, erkläre ich und reibe meine Augen mit der linken Hand.


»Ach Gott, die Süße. Ist alles in Ordnung bei euch?«


»Ja, danke dir. Es ist alles gut«, entgegne ich gähnend.


»Entschuldige bitte. Ich wollte dich nicht wecken. Ich dachte nur, dass du doch unbedingt zum Versionsstart 2.7 online sein wolltest.«


»Ja, das wollte ich auch. Und, wie läuft es bei dir? Gut geworden?«


»Ich habe SIE gezogen.«


Auf der anderen Seite des Smartphones sehe ich im Videocall nur ein finsteres, breites Grinsen.


»Deine Traumfrau von Charakter, mit ihren großen, vollen Brüsten.«


»Vanessa, halt den Ball flach, okay!?«, antworte ich schroff und mit bösem Blick.


»Yalein, Yalein«, zieht sie mich hämisch auf.


»Vanessa, ich habe es verstanden«, antworte ich genervt und atme scharf aus.


Diese Freundin…, naja.


Einen Moment schweigen wir. Dann fragt mich Vanessa etwas, um vom Thema abzulenken. Es war ihr scheinbar unangenehm, wie ich reagiert habe.


»Wollen wir uns morgen treffen? Oder musst du dich um Maria kümmern?«


»Wenn du magst, können wir uns vorm Zoo treffen?«, schlage ich vor.


»Oh ja, wenn es dir, ähm euch, keine Umstände macht?«


»Vanessa, du bist meine beste Freundin. Natürlich kannst du mitkommen«, antworte ich selbstverständlich und richte mich auf.


Sie knabbert schweigend, scheinbar in Gedanken, an ihrer Lippe.


»Vanessa?«, frage ich wartend.


»Äh, oh ja, das freut mich! Danke. Wann wollen wir uns treffen?«, antwortet sie etwas abgelenkt.


»Ich würde sagen gegen 11 Uhr, okay? Dann können wir eventuell im Zoo etwas essen.«


»Ja, ich freue mich. Wir treffen uns direkt am Eingang, okay?«, antwortet sie.


»So machen wir das. Bis morgen und vergiss nicht zu schlafen!«, verabschiede ich mich.


»Schlaf du auch gut, ich denk … äh, ich meine, ich, ich spiele noch etwas für dich«, sagt sie hastig.


»Gut, mach das, Vanessa. Bis dahin.«


In letzter Zeit ist sie irgendwie seltsam.


Ich krabble zurück auf die Couch, lege mich hin und schlafe schnell wieder ein.
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»Danke für dein Geschenk, Nicolas.«


Ein Lichtstrahl dringt zwischen den Lamellen des Rollladens in mein Wohnzimmer. Glitzernd lässt er die Staubpartikel in der Luft aufblitzen. Ich liege verdreht auf der Couch und mein ganzer Körper schmerzt.


»Oh, mein Rücken. Wie spät ist es denn?«


Ich greife nach meinem Smartphone auf dem Tisch und blicke aufs Display.


»7:34 Uhr, das ist gut.«


Maria scheint noch zu schlafen.


Ich stehe auf und gehe auf die Toilette. Nachdem ich mir die Zähne geputzt und mich angezogen habe, bereite ich Maria einen heißen Kakao zu.


»So, jetzt ist Schluss mit Schlafen«, sage ich entschlossen, während ich an der Arbeitsplatte stehe.


Mit der Tasse Kakao gehe ich zum Schlafzimmer. Sachte öffne ich die Tür und trete leise ein. Maria liegt ausgestreckt im Bett, alle Viere von sich. Süß sieht sie aus, mit ihren zerzausten Haaren und den rosafarbenen Wangen. Also gehe ich ans Bettende und kitzle ihren Fuß, woraufhin sie sich meckernd im Schlaf auf die Seite dreht. Ich gehe um das Bett herum, halte ihr nun die Tasse vors Gesicht und puste sachte den warmen Duft des Kakaos zu ihr hinüber. Ihre Stupsnase wackelt, ein Auge öffnet sich zaghaft. Verschlafen schaut sie mich an und hebt mühevoll den Kopf. Nun öffnet sie das andere Auge ebenfalls. Sie schaut kurz verwirrt, dann springt sie hoch.


»Kakao«, ruft sie freudig, aber gähnend.


Ich gebe ihr die Tasse und denke mir nur:


Ja, ja. Ich bin ja kein kleines Kind mehr.


»Komm, aufstehen Kurze, und ab ins Bad mit dir. Danach kannst du den Kakao weitertrinken. Ich habe auch noch mehr.«


»Oh ja. Danke, Brüderchen«, antwortet sie und reibt sich mit der linken Hand das Auge.


Vorsichtig steht sie auf und tappst hinaus ─ die Tasse fest im Griff. Ich schaue ihr nach, wie sie zum Bad geht, die Tasse auf der Ecke der Arbeitsplatte abstellt und dann in der Tür verschwindet. Ich grinse und freue mich sehr, dass sie hier ist. Während Maria sich frisch macht, bereite ich das Frühstück zu: Brötchen, Aufstrich und alles, was dazu gehört. Für mich selbst brühe ich einen frischen Kaffee auf. Maria kommt aus dem Bad und strahlt wieder wie Bolle.


»Du, Brüderchen? Kann es sein, dass du gestern noch mit jemandem gesprochen hast?«


Das hat sie im Schlaf mitbekommen?, denke ich, meine Augenbrauen verwundert hochgezogen.


»Ja, Vanessa hat mich angerufen, und wir haben kurz miteinander gesprochen.«


»Was hatte sie denn?«, fragt sie besorgt.


»Es ging um Final SwordImpact. Wo ich denn stecke, weil ich nicht ON war«, erkläre ich, während ich das Geschirr zusammensuche.


»Oh, dann ist es meine Schuld, dass Vanessa auf dich gewartet hat. Das tut mir leid!«, entschuldigt sie sich mit einem traurigen Gesichtsausdruck.


»Maria, alles in Ordnung. Sie hat sich sogar gefreut, dass du da bist.«


»Ja, echt?«, fragt sie erstaunt.


Die zwei Mädels haben einen richtig guten Draht zueinander. Alles andere wäre wahrscheinlich auch nicht einfach für mich.


»Sag mal, was hältst du davon, wenn wir heute in den Zoo gehen? Vanessa kommt auch.«


»Mmh, ja! Toll! Das machen wir! Danke!«


»Gern, Maria«, sage ich beruhigt.


Nach dem Frühstück bereiten wir uns vor. Ich mache Maria noch rasch die Haare glatt und suche mir danach etwas Luftigeres raus. Da es warm werden soll heute, ist das nur von Vorteil. Die Zeit vergeht schnell, und wir machen uns auf den Weg. Um 10:50 Uhr erreichen wir den Tiergarten Dresden. Vanessa ist noch nicht da. Wir stellen uns vor die Reklame am Eingang und überfliegen die Preise.


Ein sanftes »Hallo« erklingt.


Wir drehen uns um. Es ist Vanessa, die herbeigelaufen kommt. Ihr langes, offenes Haar in sattem Orange weht sachte im Wind. Der weiße Zweiteilerrock mit braunem geflochtenen Gürtel sieht hammer aus und betont ihre schlanke, frauliche Figur. Ihre tiefgrünen Augen, die ich schon immer so schön fand, glänzen hell und ehrlich. Ihr sanftes Lächeln ist wunderschön. Über ihre rechte Schulter hängt eine kleine Tasche. Sie wirkt auf mich elegant und bezaubernd. Sicherlich bin ich leicht rot im Gesicht.


»Ha … hallo, Vanessa. Du siehst wunderschön aus.«


Verlegen spielt sie mit einer Haarsträhne und antwortet mit roten Wangen:


»Danke, Nicolas. Du siehst auch gut aus in deinem rosa Hemd. Die hellgrauen Hosen passen gut dazu.«


Ich werde rot. »Danke, Vanessa.«


Maria beobachtet uns derweil zweideutig grinsend. Sie stützt seitlich ihre Fäuste an ihrer Hüfte ab und mustert Vanessa.


»Hallo Vanessa, du siehst toll aus!«


»Danke, Maria. Deine Haare sind auch sehr hübsch!«


»Findest du? Danke!«


Sie nickt lächelnd, drückt uns beide zur Begrüßung, und wir gehen zum Eingang. Ich ziehe mein Portmonnaie aus der hinteren Hosentasche und bezahle den Eintritt. Vanessa möchte etwas sagen, doch da ich genau weiß um was es geht, presse ich nur meinen rechten Zeigefinger auf die Lippen. Vanessa versteht natürlich sofort und nickt dankend. Den halben Tag verbringen wir im Zoo und genießen die Zeit. Maria genießt die Umgebung und die Tiere. Vanessa hat ebenfalls viel Spaß. An einem Eisstand kaufen wir Softeis. Vanessa und ich lieben Vanille, Maria ist eher der Schokofan. Danach schlendern wir noch eine Runde durch den großen Garten hinter dem Zoo. Die Pioniereisenbahn fährt schnaufend an uns vorbei. Wir bleiben einen Moment stehen und schauen ihr nach. Es ist toll, solch einen Tag erleben zu dürfen. Vanessa und Maria haben richtig Spaß. Der Nachmittag ist schneller da als gedacht. So sind wir mittlerweile am Terrassenufer angekommen. Wunderschön, diese Kulisse an der Elbe. Dazu erhebt sich die stattliche Frauenkirche im Hintergrund. Wir lassen das Terrassenufer hinter uns und schlendern in Richtung der Frauenkirche, vorbei an kleinen Ständen mit Souvenirs. Maria bleibt plötzlich an einem Stand stehen und zeigt auf ein Armband, welches mit einem rotgrün schimmernden Stein besetzt ist.


»Nicolas, darf ich das haben?«


»Mmh, Maria«, sage ich zögernd.


»Bitte«, fleht sie mit großen Augen.


»Ach, Nicolas, schenk es ihr doch«, sagt Vanessa mitleidig.


»Und du, Vanessa? Was möchtest du haben?«, frage ich sie mit hochgezogenen Augenbrauen.


Ich schaue sie an und bemerke ihre Unsicherheit.


»Äh, ich? Wi … wieso denn?«, stottert Vanessa leicht errötet.


»Na, wenn ich Maria etwas schenke, bekommst du natürlich auch etwas von mir!«, antworte ich, um ihr die Unsicherheit zu nehmen.


Vanessa wird nun richtig rot und geniert sich etwas.


»Na gut, weil du darauf bestehst.«


»Welches Stück soll es sein, junge Dame?«, fragt der Standbesitzer freundlich.


Vanessa schaut sich um. Eine Haarsträhne rutscht ihr seitlich ins Gesicht. Fast unbewusst hebt sie ihre Hand und streicht die Haarsträhne mit ihrem Zeigefinger hinter ihr rechtes Ohr. Ich muss schlucken als ich dies sehe, und erkenne den Glanz in ihren Augen. Sie wirkt so zufrieden und ungezwungen. Dann bleibt ihr Blick an einer grünen Haarbrosche hängen. Ihre Augen funkeln, und ich verstehe.


»Die soll es also sein, Vanessa?«


»Ähm, ja … aber die ist doch so teuer! Das musst du wirklich nicht kaufen!«, antwortet sie zaghaft.


»Keine Sorge, das geht schon klar. Sie passt wunderbar zu deinen tiefgrünen Augen«, antworte ich sanft.


Vanessa wird feuerrot, und Maria muss kichern.


»Gute Wahl junge Dame. Ihr Freund hat recht ─ sie passt perfekt zu ihren Augen.«


»Äh nein, nein! Wir sind kein Paar oder so etwas.«


Vanessa ist es sichtlich peinlich. Wie süß, denke ich mir. Dennoch muss ich zugeben, dass die Situation mir auch irgendwie unangenehm ist. Maria legt ihr Armband am linken Arm an. Vanessa befestigt ihre Brosche auf der linken Seite ihres Kopfes. Die Mädels sind sichtlich dankbar. Die Brosche passt perfekt zu Vanessa. Ihre Hand gleitet durch ihr Haar, um sachte die Brosche zu richten. Dabei schaut sie, leicht nach vorn gebeugt, in den kleinen Spiegel auf dem Tisch des Standbesitzers. Als sie sich zufrieden aufrichtet, dankt sie dem Verkäufer, und wir laufen weiter. Ich freue mich sehr, dass sie so zufrieden ist. Vanessa läuft rechts von mir. Ich spreche mit Maria, als ich eine Berührung, gleich einer Mücke die auf meiner Haut landet, auf meinem rechten Handrücken fühle. Reflexartig ziehe ich die Hand zurück und reibe mit meiner linken Hand über die Stelle. Als ich zu Vanessa blicke, schaut diese mich mit weit geöffneten Augen an. Hastig zieht sie ihre linke Hand an ihre Hüfte. Sie steht stocksteif da und hält die Luft an. Einen Moment bleiben wir alle stehen. Überrascht von ihrem Verhalten, lasse ich nun meine Hand wieder sinken. Vanessa hebt zudem ihre Augenbrauen weit nach oben, als wolle sie probieren, wie lang sie ihre Luft anhalten kann. Ihre Wangen sind gerötet, die Hände zu Fäusten geballt. Maria und ich mustern sie fragend.


»Ist alles in Ordnung, Vanessa?«, frage ich vorsichtig.


Da atmet sie scharf aus, kneift ihre Augenlider fest zusammen, hebt schlagartig die Arme und klatscht sich mit beiden Handflächen zweimal auf ihre Wangen. Dann öffnet sie ihre Augen, zieht sanft und lang Luft in ihre Lunge und antwortet, während ihre Hände noch an ihren Wangen liegen:


»Alles gut, Nicolas. Mich überkam nur der Gedanke, ich hätte etwas Wichtiges in der Uni vergessen.«


Während sie dies antwortet, greift sie mit ihrer linken Hand nach dem Trageriemen ihrer Tasche und lässt den rechten Arm locker herabhängen.


»Ist wirklich alles okay?«, hake ich nach.


Vanessa kneift kurz die Lider zusammen, nickt aber lächelnd. Ich lasse es darauf beruhen und so laufen wir weiter. Als es Abend wird, sind wir bereits bei mir zu Hause. Vanessa ist noch mitgekommen. Heute bereiten wir beide das Essen zu, während Maria wie gebannt vorm Fernseher sitzt und auf Crunchyroll Rent a Girlfriend schaut.


Vanessa steht neben mir und bereitet den Salat zu. Während ich Putenfilets in einer Pfanne scharf anbrate, beobachte ich sie von der Seite: Sie arbeitet konzentriert und genau. Vanessa bekommt es nicht mit, da ihr Blick auf den Salat fixiert ist. Ich wende das Fleisch.


»Hat es euch heute gefallen?«, frage ich die beiden.


Die Zwei sind gleicher Meinung.


»Ja, es war super.«


Vanessa schaut mich dankbar an und sagt leise:


»Danke für dein Geschenk, Nicolas.«


Sie berührt kurz die Brosche, streicht darüber und schaut dankbar zu mir.


»Ich habe mich sehr darüber gefreut.«


»Das habe ich gern getan. Sie steht dir wirklich gut.«


Vielleicht hätte ich ihr schon viel früher ein solches Geschenk machen sollen. Wir kennen uns ja schon so lang.


Maria wirft ebenfalls ein:


»Ja, danke für dein Geschenk Brüderchen! Es passt wie angegossen!«


»Schön, dass deins dir auch gefällt. So, ich bin gleich fertig. Und du Vanessa?«


»Bei mir sieht es auch gut aus«, erwidert sie und schmeckt das Dressing ab.


»Ich decke schnell den Tisch«, sagt Maria, schaltet den Fernseher ab und legt direkt los.


Vanessa und ich bereiten alles vor und gehen zum Tisch.


»Nun können wir essen. Lasst es euch schmecken Mädels.«


Vanessa hat liebevoll einen frischen Salat zubereitet und dazu noch ein paar kleine Beilagen gemacht. Dazu mein Geflügel und eine leckere Soße, top!


»Guten Appetit«, sagt Maria.


»Guten Hunger«, antworte ich.


»Lasst es euch schmecken«, ergänzt Vanessa.


Maria und ich danken noch kurz für das Essen. Vanessa kennt das bereits von uns und macht stets mit. Sie ist beeindruckt von unserer japanischen Seite. Wir essen uns richtig satt. Nachdem wir fertig sind, räumen wir den Tisch ab. Vanessa und Maria spülen das Geschirr.


»Kann ich euch helfen?«, frage ich, aber sie winken nur ab.


Okay, dann setz ich mich. Kurz mal die Nachrichten checken.


»Oh, Mutter hat geschrieben, Maria.«


»Hat Frau Meyer etwa was gesagt?«, fragt sie besorgt.


»Nein, sie wünscht mir nur ein paar schöne Tage. Ich habe ihr geschrieben, dass ich frei habe.«


»Puuh, ach so. Ich dachte schon«, erwidert Maria und atmet erleichtert aus.


Vanessa lächelt, aber schweigt zum Thema. Sie erledigt den Abwasch mit Maria und trocknet sich anschließend ihre Hände ab.


»So, ihr Zwei. Nick, ich werde nun gehen. Es ist schon spät und morgen früh muss ich noch eine Ausarbeitung vorbereiten«, antwortet sie etwas gedrückt.


Vanessa sieht immer noch bezaubernd aus, und ich bin froh, so eine gute Freundin zu haben. Dennoch macht es mir Sorgen, dass sie stets unter einem solchen Leistungsdruck ihrer Eltern steht.


»Kein Problem. Wir haben es ja schon fast zehn. Ich möchte nicht, dass du Ärger bekommst. Soll ich dich noch runter begleiten?«, frage ich.


Leicht schüchtern und den Fuß auf der Spitze drehend, antwortet sie:


»Nein, das musst du nicht. Du ─ oder eher ihr ─ habt mich heute mitgenommen, sodass ihr kaum Zeit miteinander hattet u…«


Maria fällt ihr ins Wort:


»Erzähl doch nicht sowas. Wir haben uns riesig gefreut!«


»Genau«, stimme ich ihr zu.


»Also, soll ich dich wirklich nicht runter begleiten?«


»Nein, nein. Ich schaffe das.«


Sie lächelt mich an, geht zu Maria und verabschiedet sich von ihr. Ich bringe sie anschließend zur Tür, und wir verabschieden uns voneinander.


»Komm gut heim. Es war schön, dass du heute mit uns unterwegs gewesen bist«, sage ich dankend zu ihr.


»Mir hat es auch sehr gefallen. Und mach dir bitte keine Sorgen. Ich bekomme keinen Ärger«, antwortet sie mit einem gezwungenen Lächeln auf den Lippen. Vanessa senkt ihren Kopf und spricht leise weiter:


»Das nächste Mal würde ich gern mit dir allein etwas unternehmen. Also, nur wenn du möchtest.«


Ihre Wortwahl irritiert mich, doch ich denke nicht weiter darüber nach.


»Ja, gern. Wir haben lange nichts allein unternommen.«


Sie schaut auf, bedankt sich und ist sichtlich erleichtert. Dann verabschiedet sie sich und geht. Ich schaue ihr noch nach und überlege währenddessen etwas unsicher.


Mmh. Manchmal verstehe ich sie nicht so ganz. Sie wirkt doch fremd, obwohl ich sie so lang kenne.


Maria und ich machen uns bettfertig und legen uns hin. Sie nimmt wieder das ganze Bett ein ─ aber egal, ich schlafe ja ohnehin auf der Couch.


Morgen muss ich sie heimbringen. Danach werde ich dann zocken und mal sehen, was noch so kommt.


Am nächsten Morgen stehen wir beide auf, und ich mache Frühstück. Maria ist diesmal etwas schneller aus dem Bad, und so können wir gleich essen.


»Maria, die Bahn fährt in einer halben Stunde.«


»Manno, so schnell wieder heim.«


»Nun ja, sei froh, dass dein Plan überhaupt aufgegangen ist!«


»Ja, das stimmt«, antwortet sie frech.


Wir starten zu Fuß zum Bahnhof Dobritz und fahren mit der S1 in Richtung Meißen. Wir unterhalten uns während der Fahrt rege und die 45 Minuten vergehen wie im Flug. Nachdem wir am Bahnhof Meißen Altstadt ausgestiegen sind, benötigen wir nur etwa fünf Minuten bis Heim. An der Villa angekommen, laufen wir durch das kleine Tor aufs Grundstück. Wir gehen entlang der Weinreben den Berg hinauf. Vor der Haustür bleibe ich stehen und schaue zu Maria. Ich werfe ihr einen ermahnenden Blick zu und sage leise:


»Ich komme noch kurz mit, um mich bei Frau Meyer zu entschuldigen.«


»Ja, ja. Muss ja sein«, kommt es leise und störrisch von rechts neben mir.


Ich öffne die Haustür, und wir gehen ins Haus. Frau Meyer kommt uns schon entgegen, und ihr Blick wirkt erleichtert.


»Also Fräulein Maria, was haben Sie sich nur gedacht! Guten Tag, Herr Nicolas«, begrüßt uns Frau Meyer.


»Guten Tag, Frau Meyer. Ich möchte Ihnen Maria wieder in Obhut geben«, sage ich ernst, aber grinsend.


»Herr Nicolas, danke für Ihre Mühe!«


»Nein, Frau Meyer. Entschuldigung für die Umstände! Das hätte Maria so nicht tun dürfen. Maria, entschuldige dich bitte bei Frau Meyer.«


Maria presst beide Arme an ihren Körper, senkt nach japanischer Art den Oberkörper und neigt den Kopf nach unten.


»Entschuldigung, Frau Meyer. Es tut mir sehr leid, dass ich einfach weggelaufen bin.«


Frau Meyer schaut zu Maria und antwortet ihr mit sanfter Stimme:


»Hach, Fräulein Maria. Was hätte denn ihre Mutter dazu gesagt? Manchmal haben Sie ihren Kopf nicht da, wo er hingehört.«


Dann lächelt sie warmherzig.


»Also, ich werde nun wieder gehen. Maria, sei artig und mach mir keinen Unsinn! Wenn du mich besuchen möchtest, dann können wir das auch anders lösen. Zum Beispiel, indem du einfach Bescheid sagst. Okay?«


Maria sieht schon sehr traurig aus, aber da muss die kleine Maus durch.


»Ja, großer Bruder. Ich werde mich benehmen und nicht mehr weglaufen.«


Frau Meyer steht neben Maria, die Handfläche auf ihrem Rücken. Sie ist eine tolle Angestellte und für ihr Alter sehr locker drauf.


Maria winkt, als ich gehe. Ich wende mich ab und winke im Weggehen auch noch mal.
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»Feuerschnitt!«


Der Schlüssel dreht sich, die Tür öffnet und fällt hinter mir ins Schloss. Ich stehe in meiner Wohnung.


»Zocken!«


Meine Augen müssen glänzen wie Sterne. Ich eile durch den Wohnbereich rechts am Schlafzimmer vorbei, in mein Arbeitszimmer. Dort schalte ich den PC ein und greife nach einer kleinen Fernbedienung, welche unterhalb des großen Curved-Monitors liegt. Ein Knopfdruck und das Licht im Raum geht an. Da ich das Fenster meist verdunkelt habe, wirkt die LED-Beleuchtung umso intensiver. Nun geht die farbliche Beleuchtung im Raum an. Die Decke erleuchtet wie ein Wolkenmeer und die Wände funkeln bunt auf. Unter Watte verlaufende Lichtbahnen ziehen sich an der Zimmerdecke entlang und gleichen zuckenden Blitzen. Ich finde es einfach immer wieder genial. Jetzt noch die zwei am Boden stehenden Ventilatoren für die Windimitation aktivieren. Dann die Spezialschuhe mit Tastsinn anziehen. Dazu die passenden Handschuhe mit Tastsinn überstreifen, die VR-Brille greifen und in den Virtualizer Maker treten. Dieser gleicht einer Plattform, auf der man stehen kann. In diesem Gerät kann man sich frei in der VR-Welt bewegen. Es wirkt extrem echt und lässt einen viel tiefer ins Spiel eintauchen, da man richtig darauf laufen kann. Da es ohne Gurte für den Gamer funktioniert, stört nichts die Beweglichkeit. Man rutscht quasi mit den Spezialschuhen über die ebene Oberfläche des Standbereiches. Nun aktiviere ich noch die VR-Brille, setze sie auf und starte das Menü. Ich stehe aufrecht, voller Erwartung. Einen Moment überlege ich.


Hätte ich noch den Feeling-Anzug, für intensive Ganzkörperempfindung überziehen sollen? Nein, das dauert zu lang. Heute reicht es auch so. Ich kann es kaum erwarten.


Ich freue mich und ein Lächeln huscht mir über die Lippen.


Ein grüner Hintergrund erscheint. Unmittelbar danach baut sich unter mir die MMO-Welt auf. Ich schwebe in Final SwordImpact hinein, und der Button „Starte in eine magische Welt“ erscheint. Natürlich bestätige ich. Mystische Klänge erklingen, und der Login-Prozess als Nicomoto startet. Einen kurzen Moment ist die Welt unter mir unscharf, dann wird das Bild klar und die Spielewelt eröffnet sich mir.


Ich bin zurück in Final SwordImpact, hier in der Hauptstadt des Menschenreiches: Initum.


Die Stadt erstreckt sich über etwa sechs Quadratkilometer. Zu Beginn ist sie der Startpunkt des Spiels, und hier startet man auch mit einer einfachen Quest in die Story. Der Stil ist mittelalterlich-Fantasy. Zu den Hauptrassen gehören hier die Menschen, sogenannte Demis ─ Tiermenschen ─ sowie Elfen und Tierwesen. Es gibt natürlich auch unzählige Monsterarten, wie Goblins, Spornsorga oder Pflanzenkreaturen und viele mehr. Kurz gesagt: Es gibt genug zu entdecken.


Das Menü baut sich am rechten oberen Rand auf. Hier finde ich meine Aufträge, Waffen und die Freundesliste. Darunter meine aktuelle Party, die aus maximal vier Charakteren inklusive mir, bestehen kann. Ich sehe also rechts, maximal drei Charaktere. Unten mittig sehe ich meine aktuelle Lebenspunkte - LP-Leiste und meine Ausdauerleiste. Die aktive Steuerung wird unten rechts angezeigt. Hier sehe ich auch meine aktuelle Waffe und deren mögliche Skills.


Meine Hauptwaffe ist ein Fünf-Sterne-Einhänder. Seinen beeindruckenden Namen ─ Blessing of the Unyielding ─ finde ich enorm nice. Diese Waffe ist ein Super-Item aus einem hohen Bosskampf. Sehr schwer zu bekommen und das auch nur einmal im gesamten Spiel. In der BETA wurde diese Waffe angekündigt und konnte schon testweise errungen werden. Damals allerdings ohne Chance, diese auch dauerhaft zu behalten. Die Grundfunktionen des Spiels hatte ich damals schon schnell verstanden. Ich kann zwar gesamt mit drei weiteren Charakteren kämpfen, aber ich nutze meist nur meinen Avatar und Alessia.


Sie gehört zu den Fünf-Sterne-Charakteren und ist eine Fuchsdemi. Eine tolle Frau mit ordentlich Angriff-ANG, kritischen Treffern-KT und Extremschaden-KSCH. Sie ist eine meiner Hauptwaffen zur Unterstützung im Kampf. Und dazu noch von beeindruckender Erscheinung: rot-oranges, langes Haar, im oberen Drittel zusammengebunden, sowie ein Schweif, mit ebenfalls rot-orangem Fell und beiger Spitze. Zudem hat sie links am Gesicht eine Haarsträhne, die von einem goldenen Ring gehalten wird. Mit ihren spitzen Fuchsohren, sattorangen Augen und der kleinen Nase wirkt ihr Gesicht außergewöhnlich sinnlich. Sie trägt eine eng geschnürte Lederweste auf ihrem langärmeligen weißen Hemd, dazu enge, bräunliche Lederhose in dunkelbraunen Stiefeln ─ eine Kleidung, welche ihre Figur betont und zugleich Beweglichkeit verleiht. Ihre Hauptwaffe ist ein Rapier. Dieses hängt an ihrem Gürtel auf der linken Seite ihrer Hüfte. Die Scheide ist golden und mit einem blauen Saphir, am oberen Ende versehen. Das Rapier ist am Griff ebenfalls blau und der Handschutz ist ein goldener Käfig. Eine schmale extrem schnelle Fünf-Sterne-Waffe. Ihr Name lautet Saber of Oblivion.


Mein eigener Avatar ist ein junger Menschen-Mann mit zerzaust braunem Haar. Meine Augen sind silbern und ich bin um die 20 Jahre alt. Ich trage einen schwarzen Umhang, unterlegt mit einem türkisen Band an der rechten Schulter, das meine Zugehörigkeit als Abenteurer des Ritterordens Order of Honor to Initum zeigt. Darauf prangt ein dreikantiges Schild mit zwei Schwertern. An den Schultern und am Kragen befindet sich kurzes, weißes Fell, ein Item vom Bosskampf gegen den Schneewolf des Nordens. Dazu trage ich schwarze Hosen und ein grünes, langärmliges Hemd mit verbundenem Brustschild. Meine Waffe trage ich links am Gürtel. Mein Blessing of the Unyielding hat eine titangraue Klinge, deren Mitte eine Rinne in Chrom führt. Feinste Schriftzüge sind darauf geprägt. Der Griff trägt an dessen Ende einen roten Kristall. Der Handschutz ist mit zwei silbernen Blättern versehen. Der Handgriff selbst ist schwarz, mit strukturierter Oberfläche.


Nun aber zur Freundesliste.


Mmh, ist sie schon ON? Ah, da ist sie! Gleich mal anschreiben.


Hallo Layla. Kommst du nach Initum, an den Teleport am Marktplatz?


Ja, bin gleich da.


»Perfekt. Komm, Alessia, wir müssen zum Marktplatz an den Teleport.«


»Sehr gern, Meister Nicomoto.«


So starten wir und laufen vom First Login-Schrein zum Teleport am Marktplatz. Durch einige tolle Gassen, mit vielen Ständen und einer Menge an NPC und Playern. So lässt sich das Laufen einfach nur genießen. Nach einigen Minuten kommen wir am Teleport an.


Im gleichen Moment leuchtet dieser weiß auf und Layla erscheint. Ihr Avatar ist atemberaubend.


Eine Hochelfin, mit ihren tiefgrünen Augen. Sie trägt silbernes, glänzendes Haar, das im unteren Drittel ihres Rückens mit einem kleinen schwarzen Band gebunden ist. Das offene Ende bewegt sich sanft im Wind. Ihre Beine wirken elegant und betonen ihre frauliche Figur. Ihr wunderschönes Gesicht ähnelt dem aus dem Reallife. Besonders schön finde ich ihre langen Elfenohren. Warum? Weil sie im rechten Ohr drei silberne Ringe trägt und am linken eine feine silberne Hülse, welche sich filigran entlang des Ohrrückens legt. Mit einem Kettchen an deren Spitze läuft sie aus. Dieses besteht aus kleinen blauen und silbernen Kügelchen. Fixiert am oberen Ende der Hülse, schwingt diese sanft bis zum Stecker in ihrem Ohrläppchen nach. Ihr grünes, kurzärmliges Oberteil mit gebundenem Ausschnitt und Rüschen an den Ärmelenden steht ihr hervorragend. Ihre graue, fast knielange Hose ist hauteng und erlaubt gute Beweglichkeit. An ihrer Hose hängen rechts ein goldenes sowie ein weißes Band. Diese reichen Layla bis fast zu den Kniekehlen. Ihre knöchelhohen Stiefel sind anthrazitfarbene Absatzschuhe. Diese sind im Kampf bequem zu nutzen und passen optisch zu ihren fingerlosen Lederhandschuhen. Links am Gürtel trägt sie eine kleine Ledertasche, sowie rechts einen Köcher für ihre Pfeile. Ihre Fünf-Sterne-Waffe ist ein goldener, göttlicher Bogen, der den Namen Arch of Enlightenment trägt. Sie trägt diesen nach Bedarf auf dem Rücken. Der Bogen ist wie mein Schwert ein Item von höchster Kraft und Seltenheit. Die Kampfkraft von Elfen beschränkt sich im Spiel jedoch nicht nur auf Waffen. Elfen-Avatare sind in der Lage, standardmäßig Magie erlernen zu können. Kein Item ist hierfür nötig.


»He, Nicomoto! Ich freu mich, dich zu sehen!«, ruft Layla vom Teleport-Obelisken herunter.


»Geht mir genauso, Layla.«


Ach, übrigens, die tiefgrünen Augen verraten es am ehesten: Es ist Vanessa.


»Hallo, Fräulein Layla«, begrüßt Alessia sie höflich.


Etwas eifersüchtig fragt Layla, während sie zu uns hinunterkommt:


»Oh, hallo Alessia. He, Nicomoto, warum hast du Alessia in der Party? Ich bin doch da?«


»Na, ganz einfach, wir werden heute den Dungeon Der Elfbeinfresser besuchen«, erkläre ich grinsend.


Layla weitet überrascht ihre Augen und stellt verwundert klar:


»Was? Der ist doch nicht mal entdeckt.«


»Ich weiß, aber das zu droppende Item ist Magieführer der Meisterklasse, auch für Menschen. Das muss ich haben.«


»Nicomoto, dir ist hoffentlich klar, dass es ein heftiger Kampf wird. Außerdem, wo soll denn der Dungeon sein?«, fragt Layla fordernd und verschränkt die Arme vor der Brust.


Ich grinse nur und sage: »Folgt mir.«


Wir machen uns auf nach Alfteraum, der Hauptstadt im Elfenreich. Am Teleport in Alfteraum angekommen, bin ich wie immer überwältigt von der Schönheit dieser virtuellen Stadt. Hohe, weiße Türme winden sich zwi schen drei riesigen Bäumen. Sie werden Bäume der Weisheit genannt. Sie scheinen darum zu wetteifern, wer den Himmel zuerst durchbricht. Kleine weiße Waldhäuser sind überall verteilt. Zudem ist ein großer See mit einer Seebrücke im Zentrum Alfteraums angelegt. Diese führt auf ein riesiges Plateau, in der Mitte des Sees. Darauf steht der Schrein des Waldes, der die Stadt mit magischer Energie versorgt. Daher leuchtet der See um das Plateau herum stets smaragdgrün, wie die Augen von Layla. Am Himmel schweben Inseln, die auch besucht werden können. Wir gehen auf einen der großen Bäume zu.


»He, Layla. Du hast doch ein Item der Wahrsagung, oder?«, frage ich sie.


»Ähm, ja. Was hast du vor?«, fragt sie skeptisch.


»Wärst du bereit, es mir zu überlassen?«, frage ich unbeeindruckt.


»Mmh, na klar. Der Aufwand, es zu bekommen, war nicht groß.«


»Danke dir. Ich werde es dir ausgleichen.«


Layla antwortet verlegen:


»Äh nein, das passt schon.«


Ich lächle sie an und trete zur großen Wurzel. Ich inspiziere diese mannshohe Holzstruktur genau und erkenne die gesuchte Stelle. Verschwommen sehe ich den versteckten Eingang, und so halte ich das Item der Wahrsagung an die versteckte Tür. Diese zeichnet sich nun klar ab und ist für jeden sichtbar.


Alessia fragt erstaunt:


»Woher wusstet ihr das, Meister?«


»Ein Player hat mir noch was geschuldet. Er ist ein Elf.«


»Mann, warum weiß ich das dann nicht?«, schmollt Layla.


Ich gehe allein hinein, die Tür verschwindet hinter mir.


Layla und Alessia schauen nun sicher entgeistert, aber alles kein Problem, denke ich mir.


Nach einigen Minuten erscheint die Tür erneut und öffnet sich langsam knarrend. Layla und Alessia treten einen Schritt zurück und warten gespannt, wer nun herauskommt. Als ich hervortrete, sind beide Mädels erleichtert.


»Und? Wie sieht’s aus? Hast du den Dungeon gefunden?«, fragt Layla aufgeregt.


»Ja, das habe ich! Wir müssen ins Tal der Grautoten gehen.«


Layla wirkt besorgt.


»Dort wimmelt es doch nur so von Zombigoblins, Nicomoto. Da brauchen wir meinen Magieelf Eltorend.«


»Genau darum wollte ich dich eben bitten. Es reicht jedoch aus, wenn du ihn vor Ort in die Party holst. Somit wären wir dann vier, und unsere Skills ergänzen sich. Mit Alessias Spezial Skill Feuerschnitt und Eltorends Verbleichender Strahl sollte es auf deinen Skill Fernweh angewendet kein Problem sein, einen Auslöschungshieb über weite Distanz zu erzeugen. Ich halte euch den Rücken frei. Was meint ihr?«


»Meister Nicomoto, wie wollt ihr die Zombigoblins anlocken?«, fragt Alessia.


Mein Blick fällt auf einen Händlerwagen mit Fleisch.


»Das soll klappen? Das klingt doch schon fast zu einfach«, antwortet Layla skeptisch und hebt eine Augenbraue.


Ich entgegne lachend und kopfkratzend:


»Letztens hat es funktioniert.«


Alessia schaut zu mir.


»Sehr wohl, Meister Nicomoto.«


Sie läuft direkt zum Stand, um etwas Fleisch zu kaufen.


»Na, dann probieren wir es. Mehr als LP können wir ja nicht verlieren«, sagt Layla voller Elan.


Wir teleportieren uns zum Tal der Grautoten. Leider sind die Teleports fest verankert. Daher können wir nur an diese Stellen teleportieren. Es ginge auch, einen Zehn-Tage-Teleport zu errichten, aber dazu muss man erst direkt an dem Ort sein, wo dieser dann aktiviert werden kann. Dazu fehlt mir jedoch die aktuelle Karteninfo.


»He, Layla, hast du was auf dem Schirm?«, frage ich.


»Nö. Du, Alessia?«, fragt sie und dreht den Kopf zu ihr.


»Nein, Fräulein Layla.«


»Okay, dann laufen wir erst einmal in Richtung des Canyons und dann runter ins Tal«, schlage ich vor.


Wir ziehen los durch die trostlose Umgebung. Hier in diesem Gebiet schimmert eine Art rötlicher Himmel. Der Boden ist karg und staubig, sodass nichts Frisches wachsen kann. Nach ein paar Minuten erreichen wir den Canyon. Wir legen uns auf die Bäuche und robben sachte an die Kante dessen. Unten erkennen wir eine Horde Zombigoblins. Ebenfalls ist in der Nähe der Horde ein Rachwurm unter dem Boden aktiv. Man sieht es an den Bewegungen der Erde.


»Mmh, die Goblins sind Level 88. Das schaffen wir ohne Probleme, aber der Rachwurm ist nicht zu klassifizieren. Er muss erst auftauchen«, sage ich nachdenklich, während ich mich konzentriert der Aufklärung widme.


Ich scanne die einzelnen Gegner und kann keinen starken Häuptling ausmachen.


»Meinst du, dass dieser Rachwurm so stark ist?«, fragt Layla etwas besorgt.


Ich schaue zu Alessia:


»Kannst du deinen Werteskill anwenden, oder ist die Distanz zu groß?«


Alessia konzentriert sich auf den sich bewegenden Boden. Ihre Augen glühen auf und ihr Blick klebt förmlich an dem Rachwurm.


»Nein, Meister Nicomoto. Der Rachwurm ist außerhalb meiner Reichweite. Es tut mir leid.«


»Kein Ding. Wir werden dennoch den Köder auswerfen, wenn wir unten sind. Da hinten ist der Eingang zum Dungeon.«


Ich deute auf eine schirmende Wand, die getarnt zu sein scheint. Das Problem: Der Eingang liegt hinter den Zombigoblins. Zudem endet der Weg in den Canyon, unmittelbar an der Herde der Zombigoblins. Also muss ich den Köder seitlich platzieren und hoffen, dass die Dreier-Skill-Kombo funktioniert.


Wir richten uns sachte auf und schleichen geduckt den Berg hinab. Nach einigen Minuten kommen wir unten an. Hinter einigen Felsen finden wir eine gute Deckung. Ich nicke Layla zu, welche daraufhin Eltorend erscheinen lässt. Ebenfalls kauernd erscheint dieser neben uns, schaut uns an und nickt uns begrüßend zu.


»Wir wurden noch nicht entdeckt. Ich lege den Köder seitlich aus, dann warten wir, bis die Zombigobs sich dort sammeln. Da der Dungeon rechts liegt, werde ich den Köder links positionieren. So schaffen wir uns einen schmalen Durchgang. Dann sprinten wir auf die Herde zu, aber stets rechter Hand in Richtung des Dungeons. Der Angriff und unser Vorbeikommen sollten dann ein Abwasch sein. Eltorend, mach dich bereit. Du benötigst ja einen kurzen Moment«, flüstere ich.


»Jawohl«, bestätigt er.


Eltorend ist ein weißhaariger Magieelf mit tiefblauen Augen. Seine Haare sind kurz, sodass dessen Elfenohren gut zur Geltung kommen. Sein hellgrauer Umhang mit blauem Gürtel und seitlich golden abgesetzten Streifen betonen seinen Status an der Magieakademie des Honor to Initum. Er ist ein Gelehrter und sehr erfahren. Daher hat er sehr gute Werte im Magiekampf.


Nachdenklich reibe ich mein Kinn.


Um den Köder an die gewünschte Stelle zu bringen, brauche ich einen sauberen Wurf.


Ich gehe ins Menü und lasse das Fleisch in meiner Hand erscheinen. Ich stehe behutsam auf und spähe über die Felskante. Die Zombigobs sehen mich nicht und taumeln an Ort und Stelle umher.


»Wie willst du eigentlich den Köder da rüberbringen?«, fragt Layla.


Doch bevor ich antworte, aktiviere ich meinen Geschwindigkeits-Skill. Ich sammle die Kraft im rechten Arm und löse den Skill aus. Mein Arm leuchtet weiß auf, und ich werfe den Köder in hohem Bogen an die gewünschte Stelle. Layla schaut mit großen Augen und völlig überrascht dem Fleisch nach. Der Köder landet fast perfekt und ist damit erfolgreich positioniert. Ich ducke mich schnell wieder, und wir schauen gespannt in Richtung der Herde. Die Zombigobs reagieren und taumeln zu dem Fleisch. Dieser Plan ging auf.


»Layla. Nachdem Eltorond seinen Skill aktiviert hat, bist du die Zweite und lädst deinen Bogen mit Fernweh auf. Währenddessen lädt Alessia ihr Rapier mit Feuerschnitt auf. Konzentriert euch auf die Zombigobs und lasst zusammen die Skills frei, dann sollte es klappen, alle zu erwischen. Ich werde vor euch laufen und Gegner, die sich euch nähern, aus dem Weg räumen.«


»Was ist mit dem Rachwurm, Meister Nicomoto?«, fragt Alessia besorgt.


»Der sollte bereits außer Reichweite sein, da ich ihn nicht mehr wahrnehmen kann. Oder du etwa Alessia?«


»Nein, ich auch nicht.«


Durch Alessias Reaktion kommt mir einen Moment wieder dieser Gedanke.


Es ist einfach nice, dass in FSI die zu pullenden Charaktere über ihre eigene, persönliche KI verfügen. Es wirkt dadurch, als ob sie wirkliche Persönlichkeiten sind. Genial!


»Ok, seid ihr bereit?«


Alle schauen ernst zu mir und nicken zustimmend.


»Drei, zwei, eins und los!«, rufe ich.


Eltorend, Layla und Alessia sprinten vor, während ich seitlich vor ihnen in Richtung Dungeon renne und auf andere Gegner achte. Eltorend verwendet einen Katalysator als Magiewaffe, eine grüne schwebende Kugel mit goldenem Ring. Eine Fünf-Sterne-Waffe mit Elementarburst als Main-Stat.


»Hieb des Schnittes. Hieb des Windes. Hieb des verbleichenden Strahls. Erscheine!«, ruft Eltorend, während er nun an der Spitze stehen bleibt.


Die ersten Zombigobs stürmen auf uns zu. Ich renne weiter nach vorn, um diese abzufangen. Aus Richtung Eltorend erscheint ein Lichtstrahl. Dieser baut sich schnell mit Blitzen und Windwirbeln vor ihm auf. Im gleichen Moment stürmt Alessia in Richtung des Strahles, streckt ihr Rapier nach vorn und ruft:


»Feuerschnitt!«


Ihr Rapier leuchtet feuerrot auf und ein ebenfalls heftig heller Strahl verbindet sich mit Eltorends Magie. Nun springt Layla zwischen die beiden, stellt sich in Schussposition auf und zieht ihren teilweise hellblau leuchtenden Bogen auf Anschlag.


»Bogen, lass das Fernweh verblassen!«


Die drei stehen nun unmittelbar Schulter an Schulter. Als die Skills synchron sind, blitzt die Kraft gleißend hell auf. Die restlichen Zombigobs erwachen und reagieren nun blitzschnell. Während die Drei nun verharren, rennt die gesamte Herde Monster auf uns zu. Ich schlage bereits die ersten fünf Zombigobs klein. Sie waren enorm schnell bei mir. Die Herde ist noch etwa hundert Meter vor uns.


Layla richtet sich aus, setzt ihr rechtes Bein nach hinten, gräbt ihren Fuß fest als Stütze in den Dreck und spannt ihren Körper an. Sie zielt konzentriert, hält die Luft an und lässt den Pfeil los. Ein dumpfer Knall ertönt. Die Haare der drei wirbeln wild umher, ehe sie unmittelbar in einem grellen Lichtschein verschwinden. Der Pfeil zischt knisternd davon, Staub wirbelt umher und folgt dem Pfeil so schnell, wie dieser die Luft durchschneidet. Inmitten der auf uns zustürmenden Zombigobs schlägt der Pfeil nach zwei Sekunden donnernd ein. Eine Kuppel baut sich weiß leuchtend auf, und die Körper der Zombigobs verschwinden augenblicklich. Ein enormer Windstoß mit grollendem Knall lässt die Erde erbeben. Eine mächtige Staubwolke hüllt uns ein und einen Moment ist nichts zu erkennen. Jeder von uns schützt seine Augen und den Mund. Unsere Haare wirbeln heftig umher. Wir stehen gespannt da, um zu sehen, ob die Dreier-Kombo funktioniert hat. Allmählich legt sich der Staub und die restliche Staubwolke driftet seitlich weg. Der Einschlagsort ist zu sehen. Der Boden ist schwarz verfärbt und qualmt noch leicht.


»Ja! Die sind platt!«


Layla freut sich grinsend und sieht zu mir hinüber. Ich stehe etwa zwanzig Meter rechter Hand von ihnen entfernt. Lächelnd hebe ich den Daumen. Gerade will ich mein Schwert zurückstecken, als ich meinen Augen kaum traue. Im selben Moment wirft etwas einen riesigen Schatten auf Layla und die beiden anderen. Erschrocken rufe ich:


»Rachwurm! Hinter euch!«


Laylas Augen weiten sich, als der riesige Schatten ihren eigenen problemlos verschluckt. Doch sie fängt sich schnell und dreht sich blitzartig um. Alessia und Eltorend reagieren ähnlich, aber es ist zu spät. In diesem Moment holt der Rachwurm bereits mit seinem Ende aus und haut alle drei gegen die Felswand.


»Layla! Alessia! Eltorend!«, rufe ich besorgt.


Mist, der Rachwurm hat sie mit einem Hieb betäubt. Ich komme nicht an sie heran. Ich muss mir sofort etwas einfallen lassen, denn die LP der drei sind um die Hälfte gesunken nach diesem Hieb.


Hektisch schaue ich mich um und suche eine Lösung. Weiter hinten erkenne ich einen Vorsprung an der Felswand gegenüber. Dieser wirkt instabil.


Den könnte ich nutzen. Also …


Ich sprinte vor zum Rachwurm. Dieser holt mit seinem Schwanzende aus, verfehlt mich jedoch. Just in dem Moment springe ich auf. Nun aktiviere ich meinen Skill und verstärke in angepasster Form meine Geschwindigkeit. Ich lande auf seinem Ende und renne hoch zum Kopf des Wurmes. Im Rennen ziehe ich mein Schwert. Ich bin fast oben und hole aus. Ich ramme mein Blessing of the Unyielding gegen den Kopf. Mir ist klar, dass ich nicht mit einem Schlag durch seine Panzerung komme, so nutze ich die Kraft des Wurmes für mich. Als mein Blessing einhakt, drücke ich mich mit Schwung in Richtung der Felswand ab. Der Rachwurm dreht im selben Moment seinen Kopf genau in diese Richtung und gibt mir zusätzlichen Schwung mit. Ich nutze das und springe in Richtung des Felsenüberhangs ab. Im Flug richte ich mein Schwert nach unten aus und aktiviere meinen Skill Erschütternde Wahrheit. Ich falle nun in Richtung des Überhanges herab und schlage heftig auf dem Vorsprung ein. Der Rachwurm selbst ist durch die Drehung mit seinem Kopf unter den Vorsprung geraten. Der riesige Überhang bricht und fällt mit enormer Kraft auf den Rachwurm herab. Dieser wird dadurch einen Moment niedergedrückt. Ich stürze hinterher und verpasse dem liegenden Wurm eine Zweierkombo mit Schnitt der Erde und Schnitt des Windes. Die LP des Rachwurms sinken auf null. Er krümmt sich in einem Bogen auf und explodiert in tausende von Scherben.


»Puuh, geschafft! Und der war nur Level 135. Zum Glück bin ich deutlich höher. Aber allein ist selbst das nicht ohne«, sage ich erleichtert, während ich mein Schwert in seine Scheide führe.


Schnell renne ich zu Layla und öffne mein Inventar. Unter Party wähle ich sie aus und bestätige mit Anwenden ihre Heilung. Dazu gebe ich ihr ein Wachtelei-Omelett. Dieses bringt sofort 2500 LP-Aufbau und alle fünf Sekunden weitere 500 LP für 30 Sekunden. Alessia und Eltorend verabreiche ich es ebenfalls. Ich selbst benötige nichts, da ich unversehrt geblieben bin. Alle kommen zu sich und sind sofort wieder fit. Sie fragen, was passiert ist, während die grüne 500 im Fünf-Sekunden-Takt über ihren Avataren aufleuchtet. Ich erzähle es ihnen.


»Was, bist du verrückt? Das hätte ordentlich schiefgehen können!«, schimpft Layla.


»Dem muss ich zustimmen, Meister Nicomoto«, sagt Alessia besorgt.


»Auch ich sehe es so, Herr Nicomoto«, spricht Eltorend.


»Ist doch alles gut gegangen«, antworte ich und kratze mich am Kopf.


»Nun, wollen wir?«, frage ich weiter, um abzulenken.


Ich nicke mit dem Kopf nach rechts, in Richtung des Dungeons. Alle stimmen zu, und wir gehen zur schimmernden Wand. Nun lege ich meine Handfläche auf und verschwinde augenblicklich. Layla schaut überrascht und macht es mir nach. Automatisch werden Alessia und Eltorend mitgezogen. Wir stehen in einer Höhle und können nur nach vorn laufen, da wir uns in einer Sackgasse befinden. Wir sehen uns kurz an und laufen los. Der Gang führt uns geradeaus, dann um eine Ecke. Ein kleiner Flederdrache, Level 80, kommt angeflogen. Ich schlage ihn mit einem Hieb in zwei. Überall sind Erze an den Wänden und am Boden. In den Farben eines Regenbogens glitzert alles so wundervoll. Laylas Augen funkeln ebenfalls beeindruckt. Wir gehen Meter um Meter immer tiefer hinein. Nach einiger Zeit und kleineren Gegnern eröffnet sich ein riesiger Raum vor uns. Ein Lichtstrahl erleuchtet die Mitte der Höhle. Kleine Feuerblumen und verschiedene Eisenerze funkeln am Rand der Höhle. In der Mitte erhebt sich eine große Plattform, mit Runen versehen wirkt sie wie ein großer Magiekreis. In der Mitte der Plattform steht ein riesiger Spornsorga. Diese Wesen sind eine Mischung aus Goblin und Wolf. Sie sind brutale Gegner, welche meist mit Keulen oder riesigen Schwertern kämpfen. Sein Wert liegt bei Level 180. Wir bleiben am Eingang der Höhle stehen. Bevor wir die Grenze zur Aktivierung des Dungeons durchtreten, schaue ich zu Layla.


»Layla, was sind seine Schwächen?«


Ihre Augen leuchten hellgrün, strahlend auf, und sie analysiert den Spornsorga.


»Er ist extrem stark im Angriff und in seiner Spezialfähigkeit Steinwachstum. Er ist aber sehr langsam, und seine Beine sind ungeschützt. Wenn wir ihn dort angreifen und dann den Rücken bis zum Nacken ins Visier nehmen, müssten wir ihn haben.«


»Gut, dann machen wir das so«, sage ich.


»Und wie sieht dein Plan genau aus, Nicomoto?«


»Eltorend soll seinen Lähmungszauber anwenden. Layla, du schießt dem Spornsorga unmittelbar einen Blendpfeil vor den Kopf und danach normale Pfeile. Der Lähmungszauber wird sicher nicht länger als ein, zwei Sekunden halten. Alessia und ich stürmen dann zusammen vor. Alessia übernimmt die Beine, und ich renne an dem Orga vorbei und komme von hinten, um seinen Nacken anzugreifen. So sollte es klappen. Sollte etwas schieflaufen, teleportieren wir uns gemeinsam nach Initum. Seid ihr damit einverstanden?«


Alle nicken.


»Okay! Eltorend, leg los!«


Eltorend tritt vor und durchschreitet die Grenze zur Aktivierung des Kampfes. Der Spornsorga baut sich groß auf, ballt seine Fäuste und brüllt in den Raum, sodass der Kampf beginnt. Eltorend zieht seinen Katalysator, Orb of the Righteous, und spricht:


»Ich nehme dir die Kraft! Ich nehme dir die Energie! Ich lähme deinen Körper!«


Der Spornsorga, der gerade noch brüllend seine Keule erscheinen ließ, wird träge und erstarrt einen Moment.


»Los, Layla, jetzt!«, rufe ich.


Sie hat ihren Bogen bereits gespannt und ist in Stellung. Sie konzentriert sich auf den Gegner. Der Pfeil beginnt weiß zu leuchten. Anschließend lässt sie diesen los. Der Pfeil fliegt direkt vor den Kopf des Spornsorga und blitzt extrem grell, weiß leuchtend auf. Wir sind nicht geblendet, aber dafür der Boss, der gerade wieder zu seiner Kraft kommt. Er tritt deswegen einen Schritt zurück, wodurch Laylas erster Schuss den Kopf verfehlt. Da sie aber blitzschnell nachladen kann, sitzen die weiteren Pfeile sofort. Einer der Pfeile, die rauschend nacheinander folgen, trifft den Orga genau in sein rechtes Auge. Er krümmt sich vor Schmerz, sodass Alessia und ich losrennen können. Alessia rennt mit ihrem Rapier direkt auf die Beine des Spornsorga zu und schlägt auf diese im Wechsel ein. Ich renne linksseitig an ihr vorbei und komme so hinter den riesen Kerl. Dieser verliert durch Alessias Angriffe bereits LP und sackt auf sein rechtes Knie. Im selben Moment holt er mit seiner Keule aus, um nach Alessia zu schlagen. Diese sieht das Ganze, weicht aus und der Schlag geht ins Leere. Seine Keule knallt donnernd zu Boden. Jedoch schlagen beim Aufschlag der Keule spitze Steinfelsen derart schnell in Eltorends Richtung aus dem Boden, dass er nicht ausweichen kann. Er wird voll erwischt, schleudert gegen die Höhlenwand und verliert dreiviertel seiner LP. Besorgt schaue ich kurz zu Eltorend. Mit Zorn in der Stimme rufe ich:


»Das war dein letzter Schlag, mein großer Freund!«


Ich springe auf den Rücken des Spornsorga. Während ich zum Kopf renne, ziehe ich mit meinem Schwert eine tiefe Furche über seinen Rücken. Am Nacken angekommen, springe ich ab, drehe mich währenddessen um mich selbst und aktiviere meinen Skill.


»Meine Bestrafung. Erschütternde Wahrheit!«


Ich stürze nieder und schlage dem Kerl das Schwert genau zwischen seine Augen. Der Spornsorga, der mir nur noch einen letzten Blick nachwerfen kann, leuchtet bereits hell auf. Eine explosionsartige Reaktion entsteht. Grell aufblitzend verschwindet sein Körper. Alles wird dabei weiß erleuchtet. Ich stehe unversehrt am Boden und schiebe mein Schwert in dessen Scheide.


Einen Moment ist Stille, dann erscheint in der Mitte der Höhle die Bestätigung:


»Dungeon bestritten!«


Wir freuen uns wahnsinnig, da er schneller als gedacht erledigt war. Das Item Magieführer Meisterklasse erscheint vor mir. Ich nehme es in mein Inventar auf und aktiviere seine Funktion.


»So, nun kann ich Magie verwenden. Top«, freue ich mich.


»Dann komm gleich mal her und versuche Heilungsmagie bei Eltorend«, ruft Layla mir zu.


»Oh ja, natürlich.«


Ich eile zu Eltorend und knie mich nieder.


»Magie der Natur, Magie der Erde, schenkt mir Eure Kraft.«


Ich halte meine Hände an Eltorends Bauch, und sie beginnen grün zu leuchten. Eltorends LP steigen wieder an.


»Wow, das geht ja einfach. Ich muss mich nicht mal konzentrieren.«


Layla wirft mir einen neidischen Blick zu und entgegnet schmollend:


»Na, du bist gut. Hast ja jetzt auch den Meister in Magie und musst nicht mal lernen.«


»Stimmt ja. Entschuldige bitte.«


Ich kratze mir den Kopf und lächle Layla an. Sie erwidert das Lächeln.


»Meister Nicomoto, habt ihr was ihr wolltet?«


»Ja, Alessia, dank dir, Eltorend und Layla, konnte ich das Item erfolgreich bekommen. Danke für eure Hilfe, Leute!«


»Es freut mich zu hören, dass ich ihnen eine Hilfe war, Meister.«


Alessias KI ist manchmal etwas zu umgänglich. Da sollte ich wohl noch eine kleine Anpassung vornehmen. Es ist so genial, dass die Charaktere quasi vom Spieler eingelernt werden können.


»Nicomoto, ich muss mich dann ausloggen. Ich habe noch etwas vor und das Wetter ist extrem schlecht geworden im Real Life.«


»Oh, das hämmert also so laut, dass ich es selbst durch mein VR-Headset hören kann. Kein Problem, ich möchte dann auch bald essen. Wir waren ja erfolgreich. Kommt, wir teleportieren uns erst einmal an die Energieladetafel nach Initum. Dort können wir unsere LP wieder füllen, und du kannst dich sicher ausloggen, Layla.«


»Ja. Guter Plan, Nicomoto.«


Man kann in Final SwordImpact zwar nur zu Obelisken teleportieren, aber dies auch von beliebig jedem Punkt aus. Selbst im Sturz.


Wir kommen in Initum an und laden unsere LP auf. Dadurch können wir Essen, Magie und Tränke sparen. Layla nimmt Eltorend aus der Party. Er nickt kurz und verschwindet. Layla läuft an die Seite der Tafel.


»Okay, dann werde ich mal. Wann wollen wir uns hier in Initum wiedertreffen?«


»Ich denke, morgen wäre ganz gut. So gegen 14 Uhr?«, antworte ich.


»Ja, das passt gut. Ich freue mich! Es war super heute, und es hat mich gefreut, dich zu sehen, Nicomoto.«


»Geht mir genauso, Layla.«


»Dann bis morgen. Tschüss!«


Layla winkt und loggt sich aus. Ihr Avatar verschwindet.


»Hey, Alessia.«


»Ja, Meister?«


»Wollen wir noch 15 Minuten farmen? Dann kannst du nebenbei noch etwas Erfahrungspunkte sammeln.«


»Sehr gern«, bestätigt sie.


Wir teleportieren uns in die Tanisgrinde, ein Gebiet des Menschenreiches, unweit von Initum. Hier können wir Schleime oder Tierwesen erledigen und ihre Items sammeln für Tränke, Essen oder Materialverbesserungen.


Wir kommen am Teleport in der Tanisgrinde an. Eine so schöne Landschaft mit sattem Gras, von vereinzelten Bäumen bewachsen und weiten grünen Flächen. Am Himmel schweben Inseln, von deren Rändern Wasserfälle herabstürzen. In der Ferne ragen Berge auf, und überall gedeihen Pflanzen oder es ziehen Gegner umher, die man zum Farmen nutzen kann. Toll, diese Welt!


»Ich liebe es, mich in FSI zu verlieren.«


Wir schauen zu einem Urgle am Wegrand. Es ist ein großes, wildschweinsartiges Wesen, welches gute Erfahrungspunkte gibt.


Alessia zieht langsam und wortlos im Laufen ihr Rapier. Ihr Schritt bleibt kontinuierlich und straff. Ich ziehe mein Schwert ebenfalls wortlos während des Laufens. Wir beschleunigen im selben Takt, passen uns instinktiv an. Unsere Haare wehen im Wind und der Staub aus unseren Schritten verweht direkt hinter unseren Stiefeln. Wir schauen uns beide kurz an, grinsen, nicken und rennen schlagartig los. Alessia lacht, ich ebenfalls. Mit ihr ist es wie mit Vanessa: Sie ist eine echte Freundin.


Hier in Final SwordImpact.
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